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Strom und Wärme 
für Berliner Enter-
tainment-Quartier 
Gasag Contracting versorgt ein neu entste-
hendes Hotel- und Veranstaltungsquartier 
neben der Mercedes-Benz Arena in der Nähe 
des Berliner Ostbahnhofs mit Strom, Wärme 
und Kälte.

CONTRACTING. Im Berliner Stadtteil Fried-
richshain, ganz in der Nähe des Ostbahnhofs, 
wird derzeit ein neues Quartier mit Veranstal-
tungshalle, zwei Hotels, mehreren Restaurants 
und Büros gebaut, die sich um den neu entste-
henden Mercedes Platz gruppieren. Die An-
schutz Entertainment Group (AEG) investiert 
rund 200 Mio. Euro in das Projekt. Die Versor-
gung mit Strom, Wärme und Kälte übernimmt 
die Gasag Contracting GmbH, wie das Unter-
nehmen am 19. Dezember mitteilte. Der 
Dienstleister versorgt bereits seit 2013 die be-
stehende Mercedes-Benz Arena an der Stirn-
seite des neuen Platzes mit Strom und Wärme. 
Die Energie dafür kommt aus einem Blockheiz-
kraftwerk (450 kW elektrische, 480 kW ther-
mische Leistung) auf dem Dach der früher O2- 
World genannten Konzert- und Sporthalle. Die 
vier neu entstehenden Gebäude mit einer Brut-
togeschossfläche von insgesamt 70 000 m2 
werden mit Fernwärmeanschlüssen ausgestat-
tet, Gasag Contracting wird die Wärme für de-
ren Versorgung von Vattenfall beziehen. Strom 
für die Gebäude kommen wie das Gas für das 
BHKW von der Gasag. Kälte für die Klimatisie-
rung soll eine Kompressionskälteanlage pro-
duzieren. Den Wärmebedarf der vier Neubau-
ten beziffert der Dienstleister auf 5,35 Mio. 
kWh, den Kältebedarf auf 1,93 Mio. kWh. „Die 
frühzeitige Einbindung in die Planungen für 
den Mercedes Platz ermöglichte es uns, die 
Wünsche des Kunden mit modernen Energielö-
sungen in Deckung zu bringen“, sagt Frank 
Mattat, Geschäftsführer der Gasag Contracting. 
Der Dienstleister biete „die ideale Lösung für 
die Energieversorgung unserer vielschichtigen 
Mieterstruktur“, lobt AEG-Manager Michael 
Kötter. Als Ergänzung zu den Energielieferun-
gen bietet Gasag Contracting für das Immobi-
lienmanagement des neuen Quartiers auch 
eine Smart-Meter-Lösung an, die ein effizientes 
Monitoring des Stromverbrauchs und eine ta-
gesaktuelle Abrechnung ermöglichen. Auch an 
die Elektromobilität wurde gedacht: Möglich 
seien die Installation von Ladesäulen für Elek-
troautos in den Parkgaragen und deren Belie-
ferung mit vor Ort im BHKW erzeugtem Strom, 
so eine Gasag-Sprecherin. // PETER FOCHT 

Müllwärme für Fern-
wärmeschiene Ruhr 
Künftig können rechnerisch rund 25 000 
Wohnungen im Ruhrgebiet mit Fernwärme 
beheizt werden, die aus der Müllverbren-
nungsanlage Herten ausgekoppelt wird. 

WÄRME.  Ab der Heizperiode 2018/2019 
wird erstmal Fernwärme im größeren Stil aus 
der Müllverbrennungsanlage, dem sogenann-
ten Rohstoffrückgewinnungs- Zentrum Ruhr 
(RZR), in Herten am nördlichen Rand des 
Ruhrgebiets ausgekoppelt. Die Abfallentsor-
gungsgesellschaft Ruhrgebiet AGR, als hundert-
prozentige Tochterunternehmen des Regional-
verbandes Ruhr Betreiberin des RZR, hat dafür 
entsprechende Verträge mit einer 15-jährigen 
Laufzeit mit gleichen drei Partnern geschlos-
sen: der Steag Fernwärme, Uniper Wärme und 
den Hertener Stadtwerken. Das Vertragswerk, 
das insgesamt 14 Einzelverträge enthalt, er-
möglicht es der Steag Fernwärme GmbH, künf-
tig eine thermische Leistung von rund 115 MW 
auszukoppeln und in ihre Fernwärmeschiene 
Ruhr einzuspeisen, über die rund 300 000 
Wohnungen in Essen, Gelsenkirchen und 
Bottrop mit Fernwärme versorgen werden. Da-
von leitet die Steag 57,5 MW an Uniper Wärme 
und 17 MW an die Hertener Stadtwerke GmbH 
weiter. Trotz des verschachtelten Vertragskom-
plexes nannte der CDU-Bundesabgeordnete 
und AGR-Aufsichtsratsvorsitzende Oliver Witt-
ke die Vereinbarung „ein ausgezeichnetes Bei-
spiel für die städteübergreifende Zusammen-
arbeit in der Metropole Ruhr.“ Zum besseren 
Vergleich: Aus ihrem Kraftwerk Herne 4 kop-
pelte die Steag rund 550 MW Wärme für die 

Fernwärmeversorgung aus. Eitel Sonnenschein 
herrschte jedenfalls auf Seiten der drei Fern-
wärmeanbieter. „Die Einspeisung der Abfall-
wärme hilft uns, unsere Wärmequellen weiter 
zu diversifizieren“, freute sich beispielsweise 
Udo Wichert, kaufmännischer Geschäftsführer 
der Steag Fernwärme, über den Vertragsab-
schluss. Und nicht nur das: „Die Einigung nach 
über zwei Jahren ist auch ein deutliches Signal 
an unsere Mannschaften, dass es mit der Fern-
wärmeversorgung im Ruhrgebiet weiter geht.“ 
Noch aus einem anderen Grund zeigt sich Wi-
chert, der altersbedingt Ende September kom-
menden Jahres in den Ruhestand geht, zufrie-
den: „Dank der Einspeisung aus dem 
Abfallkraftwerk wird der Primärenergiefaktor 
unserer Fernwärme, der derzeit bei 0,39 liegt, 
auf jeden Fall sinken. Das macht die Fernwär-
me noch attraktiver für die im Ruhrgebiet täti-
gen Immobiliengesellschaften“. Rein rechne-
risch können mit den rund 600 Mio. kWh 
Wärme rund 25 000 Wohnungen im Jahr be-
heizt werden. Ob es dazu kommt, hängt von 
den künftigen Vertriebsaktivitäten der drei 
AGR-Partner ab. Die Einspeisung der Abfallwär-
me, sagt Hertens Stadtwerke-Chef Thorsten 
Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf-
tig unsere revierweit günstigen Fernwärme-
preise zu halten.“ Der Kommunalversorger ver-
sorgt in der ehemaligen Bergbaustadt rund 2 
500 Zählpunkte und damit nach eigenen An-
gaben rund 10 000 Wohnungen mit Fernwär-
me, „Unser Ziel ist es auch künftig, jedes Jahr 
an die 50 neue Fernwärmekunden zu gewon-
nen, sei es Gewerbebetriebe oder Hausbesit-
zer“, so Rattmann. Um die Fernwärmeaus-
kopplung möglich zu machen, investiert die 
AGR in den kommenden Monaten rund 25 
Mio. Euro in eine neue Turbine, die auf eine 
Leistung von 12 MW elektrisch und 100 MW 
thermisch ausgelegt sein wird. In dieser Sum-
me sind unter anderem auch die Ausgaben für 
eine neue Leitwarte und die Fernwärmeüber-
gabe- Station enthalten. Bislang hatte die AGR 
nur 5 MW thermisch ausgekoppelt, um damit 
ein benachbartes Industriegebiet im Süden 
Hertens zu versorgen. Wesentlich fällt größer 
der Strom- Output aus: Im vergangenen Jahr 
erzeugte das RZR Herten rund 260 Mio. kWh 
Strom. Mit dem Vertrag über die 15-jährige 
Laufzeit brechen auch für die AGR, in deren 
Öfen in diesem Jahr nach eigenen Angaben 
rund 600 000 t Müll verbrannt werden, neue 
Zeiten an: „Unsere Aufgabe wird es sein, dafür 
zu sorgen, dass unsere Müllbunker stets mit 
den notwendigen Mengen für die energetische 
Verwendung gefüllt sind“, betonte AGR-Vor-
standschef Joachim Rogge, „diese Mengen wol-
len wir am besten im Verbund beschaffen.“  
// RALF KÖPKE
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Deutsch-belgisches
Atomabkommen
Deutschland und Belgien wollen in Fragen der atomaren 
 Sicherheit in Zukunft enger zusammenarbeiten.

KERNKRAFT.  Umweltministerin Barbara 
Hendricks und der belgische Innenminister Jan 
Jambon unterzeichneten am 19. Dezember in 
Brüssel ein Abkommen, das den Informations-
fl  uss zwischen den für die nukleare Sicherheit 
zuständigen Behörden verbessern soll. Kern 
des Abkommens ist ein regelmäßiger Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch sowie die Bil-
dung einer gemeinsamen Expertenkommissi-
on. Sie sei froh, dass es in so kurzer Zeit 
gelungen sei, die Vereinbarung abzuschließen, 
sagte die Umweltministerin. „Das Nuklearab-
kommen ist ein großer Erfolg, auch wenn es 
sicher nicht alle Wünsche und Erwartungen 
der grenznahen Gemeinden erfüllen kann.“ Es 
bilde eine „verlässliche Grundlage für eine of-
fene und kritische Diskussion“ zwischen den 
beiden Ländern. Die deutsch-belgische Exper-
tenkommission soll erstmals 2017 tagen. 2015 
war es zu Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen Berlin und Brüssel gekommen, nachdem 
die belgische Regierung die erneute Inbetrieb-
nahme der beiden Atomreaktoren Doel 3 und 
Tihange 2 genehmigt hatte. Im Druckbehälter 
beider Anlagen waren in der Vergangenheit 
Haarrisse gefunden worden, deren Ursache 
nicht vollständig geklärt ist. Die belgische 
Atomaufsicht sieht darin aber keine Gefahr für 
die Sicherheit der Reaktoren. Außerdem war 
es Weihnachten 2015 zu einem Brand im AKW 

Tihange gekommen, das nur 70 km von der 
deutschen Grenze entfernt ist. Bis zum AKW 
Doel östlich von Antwerpen sind es rund 150 
km. Belgien will zwar grundsätzlich aus der 
Atomkraft aussteigen, hat den Betrieb der bei-
den ältesten Reaktoren Doel 1 und 2 jedoch 
um zehn Jahre verlängert. Sie sollen erst 2025 
vom Netz gehen. In den grenznahen Gemein-
den, wo Zweifel an der Sicherheit der Anlagen 
bestehen, wird die Forderung nach einer Ab-
schaltung der Meiler immer lauter. Hendricks 
hatte die Sorgen vor einem Jahr als „berech-
tigt“ bezeichnet und den Belgiern „Flickschus-
terei“ vorgeworfen. Anfang des Jahres hatte sie 
den belgischen Behörden einen Fragenkatalog 
vorgelegt, der nur teilweise zur Zufriedenheit 
des deutschen Umweltministeriums beantwor-
tet wurde. Deutschland hat allerdings keinen 
Anspruch auf Mitsprache. Für die nukleare Si-
cherheit sind alleine die Nationalstaaten ver-
antwortlich. Die belgische Seite räumte aller-
dings ein, dass Deutschland ein Interesse am 
sicheren Betrieb der belgischen AKW habe. Es 
wäre besser gewesen, die deutschen Behörden 
von der Wiederinbetriebnahme zu unterrich-
ten, sagte Jambon in der Vergangenheit. Seit-
dem wurde über das Abkommen verhandelt. 
Die nun getroff  ene Vereinbarung ermöglicht 
beispielsweise gegenseitige Inspektionen von 
Atomanlagen. Ähnliche Vereinbarungen hat
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Im August 2017 gegründet, zur 
E-world 2018 gestartet. Heute 
35 Mitarbeiter. 36 Versorger als 
Kunden. Weitere fünf, sechs 

mündliche Zusagen liegen vor. „Daran 
sieht man: Der Bedarf ist da“, sagt der 
CEO von E-Pilot, Michel Nicolai. „Sonst 
hätten wir nicht in so kurzer Zeit als 
Start-up durch die Decke gehen kön-
nen.“ Soweit die beeindruckenden Da-
ten, die er selbstbewusst präsentiert. 
Offenbar kommt die E-Pilot GmbH mit 
ihrem Angebot gut in der Branche an. 
Aber was bietet das Unternehmen? 
Mehr oder weniger „alles aus einer 
Hand“ oder im Marketing-Sprech aus-
gedrückt: eine Multi-Produkt-Cloud. 
Und das ist nicht alles.

„Unsere Vision ist es, Energiepro-
dukte so einfach wie möglich online zu 
verkaufen − ähnlich wie das Verkaufen 
von Schuhen“, sagt der CEO. Dazu 
braucht es eine Software. Viele Unter-
nehmen bieten entsprechende Pro-
gramme an − doch hebt sich E-Pilot 
laut Nicolai davon ab, weil sie konse-
quent von der Vertriebsseite her denkt. 
Ausgenommen im E-Pilot-System sind 
allerdings die Abrechnung und ERP-
Systeme.

„Man muss den Kunden in den Mit-
telpunkt stellen“, so Nicolai und nennt 

ein Beispiel: Der Kunde braucht einen 
Hausanschluss, weil er gerade gebaut 
hat. Er will dazu eine Solaranlage, „weil 
er vom Nachbarn gehört hat, das ist gar 
nicht schlecht“. Dazu kommt eine La-
destation, da er plant, sich ein E-Auto 
zu bestellen. Er braucht Breitband, viel-
leicht noch Erdgas. „Diese ganzen Jour-
neys managen wir in einem System.“

Viele Energieversorger könnten das 
so nicht leisten. Sie hätten aufgrund ih-
rer langen IT-Geschichte eine fragmen-
tierte Softwarelandschaft mit vielen 
Systembrüchen. Große Versorger hät-
ten oft vier oder fünf CRM-Systeme zur 
Kundenpflege. Häufig seien diese in 
dem guten Glauben angeschafft wor-
den, dem Vertrieb mehr Flexibilität zu 
ermöglichen. Was das eine Programm 
nicht kann, kann das andere. „Dadurch 
ist dieser Wildwuchs entstanden.“

Das Cloud-System ist eine 
Eigenentwicklung
Das Cloud-System von E-Pilot sei eine 
komplette Eigenentwicklung und gehe 
anders an die Sache heran, sagt Nicolai. 
Die neue Generation von Software müs-
se ohne Systembrüche und aus der 
Sicht des Nutzers „end to end“ agieren. 
„Das heißt, wir fangen immer vorne bei 
den digitalen Touchpoints an.“ Touch-

point ist der Moment, in dem das Un-
ternehmen, in der Regel der Vertrieb, 
mit dem Kunden in Kontakt tritt.

Eine Software müsse zudem so kon-
figurierbar sein, dass auch der Vertrieb 

etwas anpassen kann „und nicht jedes 
Mal zur IT rennen muss“. In den eta
blierten Unternehmen würden Produk-
te von den Systemadministratoren um-
gesetzt, das sei aufwendig. „Da müssen 
sie immer in den Maschinenraum.“  
Das führe dazu, dass es bis zu einein-
halb Jahre dauern kann, bis manche 
Versorger neue Angebote auf den Markt  
heben.

Schnell und agressiv, das fehlt 
den Stadtwerken
Hier unterscheidet sich E-Pilot zu den 
üblichen Softwareanbietern. „Wir ha-
ben eine no code policy.“ Nicolai ver-
gleicht E-Pilot mit dem Gebrauch eines 
Smartphones. Um heute ein modernes 
Handy zu bedienen, muss niemand 
Programmierer sein. Mit E-Pilot könne 
der Vertriebsmitarbeiter problemlos 
den Stromtarif mit einer Breitbandflat 
kombinieren, „und wenn der Kunde 
von der Telekom wechselt, dann be-
kommt er noch zwei Jahre ein kosten-

loses Netflix-Abo zum Streamen dazu“. 
Mit E-Pilot könne man schnell starten, 
ohne langwierige monatelange IT-Pro-
jekte aufzulegen. 

Schnell und aggressiv auf den Kun-
den ausgerichtet zu sein, das fehle oft-
mals den Stadtwerken. Viele EVU kauf-
ten sich eine neue digitale Cloud-Welt, 
die vieles kann, deren Anschaffung und 
Anpassung aber viel Geld und Zeit kos-
te. „Damit holen sie aber die Mitarbei-
ter nicht ab, weil sie das System in sei-
ner Komplexität nicht verstehen.“ Bei 
E-Pilot sei man hingegen bestrebt, alle 
auf die Reise mitzunehmen.

Groß sind nicht nur die Verspre-
chen, die der CEO gibt, groß sind auch 
die Ansprüche an sich selbst. „Wir wol-
len das führende cloudbasierte Ecosys-
tem in der Energiewirtschaft werden.“ 
Und man will andere IT-Systeme unnö-
tig machen. Nicolai verschweigt nicht, 
dass man dazu mit einer gewissen Ag-
gressivität in den Markt geht, um dieses 
Ziel zu erreichen. 35 Mitarbeiter habe 

das Unternehmen, 25 seien IT-Spezia-
listen, bis Ende des Jahres soll die Zahl 
der Programmierer bei 50 liegen. Die 
Mittel dafür hätten sie. Bislang komme 
das Geld von zwei Softwareunterneh-
men aus der Schweiz.

Das Managementteam von E-Pilot ist 
dabei ein Mix aus Cloud-Experten und 
erfahrenen Energiefachleuten. CEO 
und Gründer Nicolai entwickelte bei 
der Trianel eine digitale Plattform für 
Energiedienstleistungen, die später an 
Vattenfall verkauft wurde. Mitgründer 
Szilard Toth arbeitete vor E-Pilot in 
Sydney beim weltweiten Enterprise-
Cloud-Anbieter Atlassian. Die weiteren 
Gründer und Kollegen aus der Füh-
rungscrew haben ebenfalls langjährige 
Entrepreneur-Erfahrung in der Ener-
giewirtschaft.

Mix aus Cloud-Experten und 
Energiefachleuten
Um noch mehr aus der Software he
rauszuholen, versuchen die E-Pilot-Ma-
cher verstärkt, Partner einzubinden. 
Deshalb baut man eine Partnercommu-
nity auf. Partner wie Viessmann, Baywa 
Re, IBC Solar und ABB seien bereits 
vertreten und das Netzwerk wächst 
weiter. Laut Nicolai versuche man, An-
bieter wie den Streamingdienst DAZN 
und die Musikplattform Spotify mit ein-
zubinden, um die Commodities emoti-
onal aufzuwerten. „Mit Commodities 
lässt sich bald kein Geld mehr verdie-
nen, man muss Mehrwert anbieten, wir 
nennen das Energie-plus-Themen.“

Auch viele Stadtwerke seien gar 
nicht in der Lage, alles selbst zu ma-
chen. „Denken Sie nur an Tiefbauarbei-
ten oder die PV-Anlagen auf dem Dach. 
Dazu braucht es externe Partner.“ Des-
halb die Community. Bei E-Pilot kön-
nen die Partner aus dem Netzwerk di-
gital in die Prozesse des Unternehmens 
eingebunden wurden. „Das ist wie bei 
Facebook oder Xing, wo sie aus dem 
Netzwerk sofort auf die entsprechen-
den Personen zugreifen können, bei 
uns sind es keine Personen, sondern 
Unternehmen.“ � E&M

Raus aus dem  
Maschinenraum
E-Pilot-CEO Michel Nicolai gibt sich im Gespräch mit 
E&M selbstbewusst. Er will mit seiner Cloud-Software 
nun die Energiewelt umkrempeln.  V O N  S T E FA N  S A G M E I S T E R
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„Wir wollen das  
führende cloud­

basierte Ecosystem 
in der Energiewirt­

schaft werden“
 

Michel Nicolai, CEO von E-Pilot


